






Slowakei 2,4%, Rumänien 4,5%, Ungarn 4,5%, Bulgarien 
0,8%, Jugoslawien 0,5%, Frankreich 0,8%, Belgien 1,2%, 
Holland 1,7%, Dänemark 0,2%, Norwegen 0, 1 % und 
Deutschland 1, 1 %. Wer die Nazi-Jahre, die Jahre der Ver­
folgungen und Vernichtungen der Juden miterlebt hat, 
konnte es in der Fernsehserie „Holocaust" n0chmals 
nacherleben, aber auch mit Betroffenheit, ohne zu beschö­
nigen.feststellen, daß es wirklich so war, wenn es nicht 
noch grausamer gewesen ist. 
Die alten Kameraden in unseren Reihen, die Gebrannten, 
die Verfolgten, die in den KZs einsaßen, wissen dies zu 
bestätigen und sollten sich mit der Jugend ernsthaft 
auseinandersetzen, aber auch feststellen, daß dem Ver­
sagen deutscher Politiker und Staatsmänner in den Jahren 
1932/33 eine Mitschuld zuzuschreiben ist, daß, es so 
kommen mußte. 

„Holocaust" k',ommt der Wirklichkeit sehr nahe, wenn 
auch simplifiziert und die Einleitung zu diesem Drama 
nicht erwähnt wurde, obwohl dies von geschichtlicher 
Bedeutung ist, denn zu jeder Oper gehört eine Ouvertüre. 
Viele gute Deutsche und auch manche Politiker haben es 
nur „vorsichtshalber" v~rgessen. Sie brauchen nur die 
Geschichte etwas zurückzudrehen, dann kommen sie zu 
dem Ergebnis, was das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 
in den Jahren 1932/33 wollte: In der Stunde des Gebotes, 
in der Stunde der Gefahr, dem nationalsozialistischen 
Terror mit Gewalt begegnen und die verfassungsmäßige 
Ordnung im lande wieder herstellen! Hierzu waren über 
12 Millionen Republikaner angetreten. Wäre der Befehl 
erteilt worden, hätte es keine Techniker der Vernichtung 
gegeben, kein Hadamar, kein Buchenwald, Dachau, Treb-
1 inka, Auschwitz, Birkenau, nicht das Ghetto von War­
schau oder Lodz, nicht Chelmo, Wilna, Polesie oder Wolyn, 
nicht einmal den Zweiten Weltkrieg! Auch dies muß die 
Jugend wissen! 

Man hat die Wirk lichkeit geze igt. Der Vorhof zur Hö ll e 
wurde sichtbar. Hoffentlich für viele - die vergessen 
haben, die sich nicht erinnern wollen oder können, 
wie die Jugend, die das Glück hatte, das Entsetzen nur 
auf dem Bildschirm qesehen zu haben, aber das schreck­
liche, beklemmende Gefühl nicht los wird : War mein 
Vater oder Großvater auch Mörder der Juden?! 

Jedenfalls war die Qual der Juden unendlich größer als 
die Qual, die der „Holocaust"- Film zeigte. Nicht nur 
Juden haben Qualen durchgemacht, sondern auch die, die 
den Nazi-Schergen in die Hände fielen und heute noch 
gezeichnet sind oder ihr Leben lassen müssen. 
Wenn die neuere Geschichte die Wahrheit wiedergibt, 
müssen wir mit Dünnhäutigkeit und Empfindsamkeit 
jeden Hauch einer neuen Gefahr registrieren. Denn man 
soll nicht sich und uns in die Tasche lügen, daß die Nazis 
tot wären. Dann darf man nicht den Mund verschließen, 
sondern Augen und Ohren offenhalten, denn die Nazis 
sind nicht tot, sie leben unter uns. Dann soll man sie end­
lich und gründlich mit Stumpf und Stiel ausrotten. 
Der Ungeist Heydrichs geht in der Bundesrepublik wieder 
um. Nachkommen der Massenmörder legten Bomben und 
verübten Sabotage an Funk- und Sendestationen. Si'e 
wollten, daß die Wahrheit nicht gezeigt würde . Gewiß. 
eine Handvoll Geister, ein Häuflein Bodensatz , den es in 
jeder demokratischen Gesellschaft gibt. Heute Funk- und 
Sendestationen, morgen viel leicht schon Partei- oder 
Gewerkschaftshäuser, wie gehabt. 

Wer als Opfer oder Zeuge die grauenvollen Verbrechen 
des Nazitums überlebt oder erlebt hat, dem muß es doch 
kalt über den Rücken laufen, wenn von neonazistischen Um­
trieben berichtet w ird . Dann darf man das Autkommen neo­
nazistischer Gewalttaten nicht mit Gelassenheit aufnehmen . 
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Es gibt dunkle Kreise, die nicht begreifen wollen, daß 
sich ein Volk nach einer furchtbaren Verirrung für einen 
Weg der Redlichkeit und Wiedergutmachung entschlossen 
hat. Dann wird plötzlich von den Nachkommen größen­
wahnsinniger „Herrenmenschen" ur.iser Deutschland, das 
sie als Ganzes auf dem Gewissen haben, durch Gewalttaten 
und Verlogenheiten in aller Welt erneut besudelt. Da gibt 
es ein·e „National'~ Presse, die alles dezimiert, die Toten 
der KZs auf eine Handvoll herabmindert, glaubhaft machen 
will, daß auch niemand vergast worden ist und daß kranke 
Häftlinge auch niemals mit einer Herzspritze den Tod 
fanden. Wir kennen dieses Schmierblatt eines Dr. Frey, 
ein Druckerzeugnis, das dem Julius-Streicher-Blatt „Der 
Stürmer" g'l'eichzusetzen ist. 

Wenn eine Presse zu „Holocaust" schreibt : ,,Alle haben 
versagt", tst dies eine Diskriminierung derer, die noch 
Flagge zeigten, als andere versagten, sich Fahrkarten nach 
Prag kauften, um ins Exil zu verschwinden, derweil ein 
Millionenheer verteidigungsbereiter Republikaner aller 
Schichten im Stich gelassen worden ist. Uhs kann man 
nicht den Vorwurf einer unpolitischen Leichtfertigkeit 
machen. leichtfertig sind die, die heute noch das Reichs­
banner ablehnen, unsere Mahnungen und Warnungen über­
hören . Aber im Kampfgegend ie Ewiggestrigen und Besser­
wisser werden wir uns von diesem Weg nicht abbringen lassen . 

Wer uns daran hindert, steht außerhalb unserer Demo­
kratie und hat in unserem lande nichts zu suchen . Der möge 
außer Landes gehen und seine Emigration erneuern. Wir 
verurteilen die Leichtfertigkeit im Unterricht über deutsche 
Geschichte, im Fernsehen und im Schulfunk. Wir verurtei-
len die Publizisten, Chronisten, Literaten, die ein Stück 
Zeitgeschichte bewußt auslassen oder verdrehen, so daß 
die Jugend nicht oder schlecht informiert wird. 

Es muß festgehalten werden: Die deutschen Bür~er 
joo isc er at io ali ä ·anden on 1933 bis 1945 unter 
dem Druck des Nazi-Terrors, besonders ab 1935. lri fas t 
jeder Familie fehlte jemand, der im KZ landete, in Gestapo­
Gefängnissen saß, sich in Zwangsarbeit befand oder spur-
los verschwunden blieb. Das massenhafte Aufgreifen auf 
den Straßen, ständiges Abschirmen von Straßen, jüdischer 
Stadtteile und Siedlungen, verbunden mit Revisionen, 
Ausweiskontrollen, Verhaftungen und Hausdurchsuch-
ungen, alles ohne richterliche Anordnung, war e;ne extreme 
Machenschaft der Nazis. Hinzu kamen die in Großstädten, 
man nannte es „auf der Flucht erschossen". Dazu kann 
die Denunzierungen über verborgengehaltene Juden durch 
deutsche Elemente. 

In der Mehrzahl der Fälle fiel der geringe Grad der 
Assimilation, die ins Auge fallende Andersartigkeit der 
Sitten, des Milieus, der Sprache auf . Das Ergebnis der eigen­
artigen Lähmung des Willens war eine Folge langanhal­
tenden, systematischen Einwirken~ durch Terror. Auch 
dies darf nicht' vergessen werden. Die jüdische Bevölkerung 
hatte keine Möglichkeit, die mehrere Millionen zählende 
Gesamtheit vor dem Untergang zu retten. Der Widerstand 
war .nicht',jhre Stärke. Hätten die Juden zentralisiert 
Widerstand leisten können, hätten sie aus allen Schichten 
der republikanischen Massen Unterstützung erhalten. Weil 
dies nicht eintrat, siegten Terror und Ausrottungspolitik 
des Dritten Reiches. Erst durch die Konspiration jüdischer 
Organisationen wurde im Warschauer Ghetto der Widerstand 
geboren, vor allem durch die demokratisch-zionistische 
Organisation „Pionier" uM ihre Jugendsektion „Freiheit" 
Die westliche Welt versagte. Jüdische Vertretungen in 
London und New York hatten aus Polen Informationen 
und Material über die fortschreitende Verni chtung der Juden, 
mit dem sie versuchten, die breitere Öffentlichkeit in England 
und Ameri ka zu erreichen, Hierüber schweigt „Holocaust" . 



Hätten in den dreißiger Jahren, besonders in Preußen 
und in Sachsen, deren Machtstellung in Deutschland 
besonders hervorzuheben ist, der preußische Minister­
präsident Otto Braun, der preußische Innenminister Carl 
Severing, die in den Großstädten amtierenden demokra­
tischen Bürgermeister und Polizeipräsidenten einschließ­
lich der republikanischen Polizei - viele von ihnen waren 
Mitglieder im Reichsbanner -- von ihren Befugnissen 
Gebrauch gemacht , hätte es für Hitler und seine Traban­
ten sehr dunkle Tage gegeben . Vieles wäre uns und 
Deutschland und dam it auch den Juden erspart geb! ieben . 
Wi r ersparen es uns nicht , an dieser Stelle die Wahrheit zu 
sagen. Doch au ch die Wahrhe it ist zu wenig, da es unmög-
1 ich ist, die Summe der Le iden , der Angst , der Erniedri­
gung und des Todes zu erfassen und auszudrücken, denn, 
wer die Hölle nicht selbst durchlebt hat , vermag sie nicht 
wiederzugeben . Mehr noch, man ist nicht einmal bereit zu 
glauben , daß si ch das alles w irk l ich zugetragen hat. Wir 
wissen um die Wahrheit und die Wirklichkeit, weil auch 
tausende jüd ischer Mitgl ieder des Re ichsbanners, als Sozial­
demokraten oder als Liberale , als Gewerkschaftler oder 
Parte iloser d iese Hölle erlebten und nicht mehr unter 
uns sind . 
Wir vergessen nicht: 

Nicht Menschen, nein räudige Hunde, nicht Krieger, 
Henker sie ri chten, um Tod euren Frauen zu bringen 
und eure Kinder zu töten, durch Gas in Kammern zu 
morden, mit Kalk in Waggons zu vern ichten, die Ster­
benden, Wehrlosen, Schwachen zu höhnen und nicht 
zu erröten, doch ihr hobt den Stei n von der Erde, 
gegen Unrecht und Ge alt zu kämpfen. langst war~n 
ihre Mäuler geri chtet auf eure fri ed l ichen Stätten. Ihr 
tapferen Kameraden, auch ihr wußtet in Würde zu 
sterben, ihr gingt in den Kampf und wußtet , es gibt 
kein Erretten. EJ sei wie in Fels eingegraben für immer 
ins Gedächnis: Das gemeinsame Haus ward ve rriTchtet 
das Blut ward vergossen, verbindend die Todesmauer~ 
in Buchenwald , Dachau und A sch i z, d ie Kerker, 
die endlosen Gräber de är e , d ie an erschossen. 
Dereinst leuchtet uns allen de Himmel hoch über den 
Türmen, wenn siegre ic ir enden das ühen nach 
blutigen, leidvollen Ja en. Dann sollte endli ch jeder 
erhalten sein Rech t , sein Brot , seine Frei heit, dann 
·Nächst eine einzige Rasse, die höchste: Die Mensch­
neit, die wahre. 

WILLI BEUK 

DAS ANDERE HOLOCAUST 
Holocaust ist wahr , jedoch nu r ein Te il der Wahrheit, Seit 35 

Jahren wird uns immer w ieder nur der zweitgrößte Massenmord 
der Geschichte als Warnung vor Augen gestellt. Doch die aller­
größten Massenmörder w urden nicht nur nicht bestraft, sondern 
sie sind immer noch an der Macht, Wann werden wir ihre Ver­
brechen in unserem Fernsehen enthüllt sehen? Wann wird der 
,,Archipel Gulag" verfil mt? 

LUDE K PACHMAN in Der Report Nr. 5/1979 

TELEGRAMM AUS BERLIN 

BUNDESKONFERENZ REICHSBANNER SCHWARZ­
ROT-GOLD IN GEPLANTEM UMFANG OSTERN1979 
IN BERLIN AUS TECHNISCH EN GRÜNDEN NICHT 
MÖGLICH - STOP- NEUER TERMIN HERBST 1979 
WIRD RECHTZEITIG BEKANNT GEGEBEN 

FREI HEITSBUND E.V . BERLIN 

AUFRUF DER UDWV 

Die Union Deutscher Widerstandskämpfer- und Verfolg­
tenverbände e.v.- (lJDWV) begrüßt die Aufführung des 
Films H o I o ca u s t durch das Fernsehen. Si"e ist ergrif­
fen von der überwiegend positiven Reaktion der deut­
schen Bevölkerung. Sie steht mit den 34 Jahre nach dem 
Zusani'menbruch des NS-Regimes aufgerüttelten Fernseh­
zuschauern erschüttert vor dem grausigen Schicksal von 
Millionen Menschen. 

Die UDWV weist aber darauf hin, daß auch an die 
überlebenden dieser Katastrophe gedacht werden sollte, 
die in zunehmendem Maße gegenüber anderen Bevölker­
ungsgruppen von Seiten der gesetzgebenden, der die Ge­
setze ausführenden und der rechtsprechenden Gewalt be­
nachteiligt werden. 

Jedes Kriegsopfer kann heute noch Gesundheitsspät­
schäden anmelden. Bei den NS-Verfolgten hat der Gesetz­
geber Mitte der 60er Jahre einen Schlußstrich gezogen. 
Gesundheitsspätschäden werden nicht mehr berücksich­
tigt. Ein Musterprozeß,der bis zum Bundesverfassungs­
gericht vorangetrieben werden soll, um dfese Schlußfrist 
für verfassungswidrig erklären zu lassen, ruht seit Jahren 
unbearbeitet beim Bundesgerichtshof. 

Erst nach 1966 nach Deutschland zurückgekehrte NS­
Verfol gte erhalten wegen der Schlußfrist keine Wiedergut­
machung, lri ihrer Ausbildung als junge Menschen geschä­
digten NS-Verfolgten hat man für den das ganze Leben 
fortwirkenden wirtschaftlichen Schaden, der in die Hundert­
tausende von D-Mark geht, ein einmaliges „Trinkgeld" v'0n 
10.000,- DM bewilligt. Demgegenüber können in ihrer 
Ausbildung geschädigte Kriegsopfer und deren Hinter­
bl iebene monatliche laufende Renten in Höhe von vier 
Zehnt el n des Berufsschadens erhalten, die in einem Jahr 
die Höhe von 10.000,- DM erreichen können . . 

Verfolgte Ausbildungsgeschädigte, die nach dem Kriege 
Beamte geworden sind, rangierten ünd rangieren hinter 
ehemaligen Nazis, 131ern, Spätheimkehrern, Schwerbe­
schädigten und Schwerbehinderten, sogar auch dann, 
wenn sie selbst Schwerbehinderte sind, nichtverfolgte 
Schwerbehinderte aber eine wenige Grade höhere Erwerbs­
minderung aufweisen können. Das gleiche gilt für Ange­
stellte im öffentlichen Dienst. 

f\JS-Verfolgt~• dürfen sich in der gesetzlichen Renten­
versicherung auf e i g e n e Kosten nachversichern, für 
die ehemaligen Angehörigen der SA-Verwaltung hat der 
Staat die Nijchversicherung auf Kosten des Steuerzahlers 
übernommen. 

Wann wird endli ch einmal von den hierfür verantwort-
1 ichen staatlichen Instanzen und den Parteien etwas für 
die Verbesserung der Situation der überlebenden dieses 
1 nfernos getan? Wir begrüßen die sozialen Fortschritte 
d ie anderen Bevöl kerungsgruppen zuteil geworden sind: 
wollen hiervon aber nicht ausgeschlossen bleiben! Die 
Gerichte stehen in der Kriegsopferversorgung den Berech­
tigten freundli ch, in der Wiedergutmachung den NS-Ver­
folgten jedoch engherzig gegenüber. 
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EUROPA- AUFRUF 1979 

Die wichtigste und lohnendste Aufgabe, die wir 1979 
vor uns haben , ist, daß alle aktiven Demokraten in unserer 
Organisation zur toleranten und offenen Diskussion über 
die Lebensfragen unserer Republik und über die Zukunft 
unserer Gesellschaft zurückfinden. Unsere Offenheit, Kr i­
tik und Zivilcourage setzen Toleranz und Liberalität vor­
aus, sowohl im Umgang mit den politischen Gegnern als 
auch gegenüber parteipolitischen Freunden. Die Solidari­
tät hat im Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold eine gute Tra­
dition. Sie ist und bleibt Grundlage der Verantwortung. 
Wir alle stehen zu dieser Verantwortung und wissen: Auch 
im Jahre 1979 müssen wir wichtige Entscheidungen tref­
fen. Wir werden mitreden müssen, so oder so, aber auch 
Herausforderungen bestehen und mit vielen Schwierig­
keiten fertig werden. Darum müssen wir im Bewußtsein 
gemeinsamer Verantwortung noch mehr zusammenstehen. 
Jegliche Passivität im Reichsbanner ist fehl am Platz! • 

Von überragender Bedeutung werden die ersten Direkt­
wahlen zum europäischen Parlament sein. Sie sollen uns 
einem geeinten Europa näher bringen. Die Bundesrepu­
blik Deutschland wird durch Politiker der drei politischen 
Parteien vertreten werden. 1 ri anderen Nationen ist es 
ähnlich, aber dort wirken auch Organisationen mit, die 
im Widerstand gegen ein Hitler-Deutschland standen. Sie 
stellen auch ihre Vertreter. lri West-Europa leben Millio­
nen freiheitlich-demokratischer Landsmannschaften, die 
von dem kommunistischen Regime ihrer Länder nichts 
wissen wollen: Polen, Rußländer, Tschechen, Slowaken, 
Ungarn, Rumänen, Letten, Esten, Litauer und andere. 
Auch sie wollen ihre Vertreter im europäischen Parlament 
wissen. Wer soll sie vertreten und wer kann sie vertreten? 

Nur bei uns übersieht man, daß der Geist für ein ge­
eintes Europa nicht erst jetzt, sondern bereits nach dem 
Ersten Weltkrieg geboren wurde. Europa muß gelingen. 
Das kann nur gelingen, wenn auch wir in der Bundes­
republik Deutschland weiterhin bereit sind, europäisch zu 
denken, wie es Männer und Frauen anderer Nationen tun, 
die unter dem Nazijoch gelitten haben. Für diesen poli­
tischen Weg wollen wir das Vertrauen und die Unterstüt­
zung aller Freunde im In- und Ausland gewinnen. Lassen 
wir uns zusammen dafür arbeiten. Liberalität, Toleranz 
und Solidarität unter dem Namen „Reichsbanner Schwarz­
Rot-Gold" sihd nicht nur in der Bundesrepublik Deutsch­
land und West-Berlin, sondern gemeinsam mit anderen 
und ähnlichen Organisationen eine feste Stütze Europas. 

Der Gedanke an ein geeintes Europa ist nicht erst nach 
dem zweiten Weltkrieg entstanden, sondern zwischen den 
beiden Weltkriegen. Zü erinnern ist, daß das Reichsbanner 
Schwarz-Rot-Gold in Verbindung mit seiner Europakon­
zeption und seiner Vorstellung von einer deutsch-fran­
zösischen Verständigung den Grundstein für ein geeintes 
Europa schon 1926 legte, wenn es auch damals eine inter­
nationale Frontsoldatenpolitik als „Bund republikanischer 
Kriegsteilnehmer" niit der französischen „Union Federale 
des Anciens Combattants" Lind der „federation Nationale 
des Republicains" gewesen ist. Diesseits und jenseits des 
Rheins aufbrechender massiver Widerstand nationali-
stischer Kreise verhinderte die Durchsetzung des Gedankens. 
Man wollte keine Freundschaft mit den „Erzfeinden", 
man wollte die Feindschaft der Völker bestehen lassen, 
um lüstern einen neuen Krieg zu entfesseln. 

Wir bauen Europa auf, 
ein Europa in Frieden und Freiheit! 

WILLI BEUK 
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JOSEF - MA YR - NUSSER 

Seine Weigerung war sein Todesurteil. Et verweigerte 
aus religiösen Gründen den Eid auf die SS: der Südtiroler 
Josef-Mayr-Nusser im Boznerboden. Auf dem Ritten fand 
der aufrechte Mann in einer Kapelle inmitten seiner gelieb­
ten Berge die letzte Ruhe. In Erlangen wurde die „Josef­
Mayr-Nusser-Akademie" eingeweiht. Eine späte Ehrung 
für einen Märtyrer des H itlerregimes. 

Vor 34 Jahren, am 24. Februar 1945 ganz früh morgens, 
hielt auf dem Bahnhof Erlangen ein Güterzug. Wachmann­
schaften öffneten einen Waggon, ein Toter wurde auf den 
eisigen Bahnsteig gelegt, die Schiebetüren des Güterwagens 
von außen verschlossen, dann rollte der schweigende Zug 
weiter. Unterarzt Dr. Schmidt vom Reservelazerett I in 
Erlangen untersuchte den zurückgelassenen Tote·n und 
schrieb einen Nachweis über „Sterbefall eines Wehrmachts­
angehörigen": Mayr, Josef, SS-Mann vom SS-Ausbildungs­
batail Ion Konitz/Westpreußen, 32 Jahre, gestorben am 
24.2.1945, um 6.00 Uhr früh im Strafgefangenenzug der 
SS auf dem Erlangener Bahnhof. Todesursache: Hunger­
ödem, Bronchopneumonie. Beigesetzt am 1.3.1945 um 
15.30 Uhr in Erlangen. Angehörige : Ehefrau H ildegard 
Mayr-Nusser, Sohn Albert, Klobenstein über Bozen 
Nr. 154." 

Josef-Mayr-Nusser, ein Tiroler Sohn vom Nussenhof im 
Boznerboden, ist kein Kriegstoter im üblichen Sinn. Er 
starb, weil er es abgelehnt hatte, andere Menschen zu 
töten. Am 5.September 1944 mußte sich der Südtiroler 
mit italienischer Staatszugehörigkeit in Gries stellen. Am 
7. September wurde er mit 79 anderen jungen Rekruten 
in Bozen verladen und landete am 11. morgens in Konitz/ 
Westpreußen. Da kein Platz mehr in den Kasernen war, 
wurden die Einberufenen in einer Irrenanstalt unterge-
brach . Zu diese Zei p nk ar das Haus noch von 
Geistesgestörten belegt. Die Südtiroler mußten si ch einen 
Saal teilen. Fast nebenbei bemerkten sie, daß die Zahl der 
Anstaltsinsassen von Tag zu Tag abnahm, aber dann gab 
es keine mehr, sondern nur noch Soldaten. Es stellte sich 
heraus, daß die Rekruten zur Waffen-SS eingezogen waren 
i.Jnd nicht, wie es ursprünglich hieß, zur Wehrmacht. Am 
Tage vor der Vereidigung begab sich Rekrut Josef-Mayr­
Nusser zur Schreibstube und meldete dem Spieß: )eh 
kann den Eid nicht leisten." Der Spieß war verblüfft. Sö 
etwas war ihm noch nie passiert. Er schrie: ,,Sind Sie wahn­
sinnig geworden, Mann? Sie wissen wohl nicht, was das 
für Fo lgen hat!" Und als Mayr-Nusser auf seinem „Nein" 
beharrte, fragte der Spieß: ,,Warum können Sie nicht?"­
,,Ich kann aus religiösen Gründen den SS-Eid nicht ab­
legen. Ich bin mit den Ideen des Nationalsozialismus nicht 
ei nverstanden, und deshalb kann ich den Eid nicht leisten." 
Der Spieß wollte ihm eine Bedenkzeit geben, doch die 
tapfere Antwort lautete: ,,Ob jetzt oder später - ich 
bleibe dabei.' ' J0sef Mayr-Nusser wurde auf seine Stube 
zurückgeschickt. Ein Kamerad aus seir-,er Heimat sagte 
zu ihm: ,,Josef, ich glaube nicht, daß der Herrgott das 
von uns verlangt." J0sef-Mayr-Nusser antwortete: ,,Wenn 
nie jemand den Mut aufbringt, ihnen zu sagen, daß er mit 
ihren nationalsozialistischen Anschauungen nicht ein­
verstanden ist, dann wird es auch niemals anders." E'r 
fügte hinzu: ,, Es kostet mich die Freiheit, vielleicht sogar 
das Leben, aber man muß vor Gott gehorchen, mehr als 
vor den Menschen.'' 

Dann wurde er verhaftet. Ein paar Tage lang saß er in 
einer Zelle. Wenn er hinausgeführt wurde, liefen zwei 
Bewacher mit gezogenen Pistolen hinter ihm her. Nach 
14 Tagen hatte der Bürokratismus der SS seinen Leidens­
weg vorbereitet: Er kam ins Gefängnis nach Danzig und 



sollte von dort vermut l ich in ein KZ abgeschoben werden. 
Auf dem Transport ist er verhungert und starb, als sich der 
Zug gerade in Erlangen befand. Für den Unterarzt, der 
nicht ahnte, daß hier jemand gestorben war, weil er kein 
SS-Mann werden wollte, galt nu r die Erkennungsmarke -
und deshalb identifizierte er den Toten als SS-Mann. 
Josef Mayr-Nusser wurde auf dem Ehrenfriedhof in 
Erlangen beigesetzt; später fanden seine sterblichen Reste 
in dem kleinen Kirchlein von Lichtenstern am Ritten in 
Südtirol die letzte Ruhe. Die Stadt Erlangen hat ihm jetzt 
ein bleibendes Denkmal gesetzt. Wir danken der Stadt 
Erlangen, daß sie einen Mann ehrte, der aufrecht seinen 
Widerstand durchsetzte. 

WILLI BEUK 

Leser schreiben 

Walter Goerlach, 34 Göttingen: 

„ Ich danke Ihnen für die Übersendung Ihrer neuen Ausgabe der 
Zeitschrift „Das Reichsbanner", die mir diesmal besonders gut 
gefallen hat. Das liegt nicht nur daran, daß sie bereits auf der 
ersten Seite auch den Jungdeutschen Orden erwähnen (der aller­
dings seine Versammlungen immer selber gesichert hat), sondern 
vor allem daran, daß sie ein iges aufgrei fen und ansprechen, wovon 
der normale Spießbürger sich nicht zu reden traut. Das freut mich 
immer ganz besonders .•.. '-Oer Aufsat z „Totenehrung ohne Jugend" 
ist sehr richtig gesehen. Bei meinen Besuchen der verschiedensten 
Gruppen, insbesondere natürli ch sogenannter „ Rech tsgruppen", 
stelle ich immer fest, daß dort Jugend liche unter 18 Jahren und 
Alte über 60 Jahren sind. A Mes, was dazwischen ist , f eh lt , bef indet 
sich aber scharenweise in den kommunist ischen Gruppen. Es· hat 
aber keinen Sinn, daß w ir dies bek lagen und au f die Zeiten und 
das Wirtschaftswunder schimpfen, sondern wir müssen uns darü-
ber klar sein, daß wir hierbei wahrscheinl ich se lbst einige Fehler 
gemacht haben und daß wir diese Fehler finden una- in~ uk1:J·nft 
verme1den müssen. Dann werden wir sicher auch wieder bei den 
Leuten offene Ohren finden , die für uns w ichtig sind," 

Karl Schimpf, 6500 Mainz: " Für d ie Zusendu ng ;,Das Reich9-
banner" danke ich Euch herz l ich. 1 hr habt mir dadurch sehr viel 
Freude gemacht und vor allem d ie Berich t e wu rden von mir auf­
merksam gelesen ... Gfeichzeitig mit dem Schreiben habe ich Euch 
per Postanweisung den Bet rag von DM 20,- für die weitere Zustei-; 
lung „Das Re ichsbanner" überwi esen ." 

Bücher 

DEUTSCHE GE.SCHICHTE 

Von Grund auf neu bearbeitet und wesentlich erweitert, zeit­
geschichtlich fortgeführt bis zum Jahre 1978 bietet dieses bereits 
klassische Werk nicht nur einen umfassenden Überblick über zwei­
tausend Jahre deutsche Geschichte, sondern es stellt selber einen 
gestaltenden Beitrag zur Geschichte dar. Es gelingt dem Verfasser, 
eine engagiert und daher lebendig geschriebene Überschau über 
die gestaltenden Mächte und Kräfte der deutschen Geschichte zu 
bieten, wobei das Politische eingebettet bleibt in die großen gei­
stigen Strömungen der Zeit und in den größeren Zusammenhang 
der europäischen und der Weltgeschichte. ln 'einer Zeit, da in einem 
mißverstandenen Fortschrittsglauben in der Erziehung der deutschen 
Jugend das Geschichtsbewußtsein immer mehr zurückgedrängt 
oder nahezu ausgelöscht wird, soll diese „Deutsche Geschichte" 
die Kräft e beleben helfe n, ohne die die Zukunft nicht gedacht 
werden könnt e. Dies entspri cht dem Willen weitester Teile der 
Jugend und des V olkes. Denn die Erkenntnis beginnt sich auszu­
breiten, daß „ Geschicht e" nicht etwas Dürres und überholtes, 
kein bloßes Schul- und Buchwissen darstellt, sondern für das 
t ägliche Leben des ei nzelnen und des V olkes so nötig ist wie das 

Gedächnis jedes Menschen, das seine Taten von heute und sein 
Planen für morgen mit dem Geschehen und den Erfahrungen der 
vergangenen Jahre verbindet. Der Verfasser bekennt sich leiden­
schaftlich zu einem freiheitlichen, sozial gerechten, zu einem euro­
päischen Deutschland. Als Verfolgter des nationalsozialistischen 
Regimes· hat er erlebt, was Unfreiheit bedeutet. So wie er vor Hit­
lers Machtantritt als republikanischer Jugendführer im Reichsban­
ner Schwarz-Rot-Gold und als Warner in den führenden demo­
kratischen Blättern der Weimarer Republik gegen die rechts- und 
linksradikale Bedrohung auftrat, hat er in den Jahren seiner Emi­
gration· für einen gerechten Frieden für Deutschland gekämpft; 
war "'lnitiator für den Kampf zur Rückkehr Helgolands wie auch 
des Saarlands, als Mitglied des Bundestages während des Ungarn­
aufstandes in Budapest, beteiligt an der Entwicklung der NATO­
Verträge und der Bildung der EG . 

Hubertus Prinz zu Löwenstein: Deutsche Geschichte - 784 
Seiten mit 27 Karten und 60 Abb. - Sonderausgabe, Herbig­
Verlag, München DM 24,80 

TIBERIUS 
Der Republikaner auf dem Cäsarenthron 

Tiberius war Herrscher zu einer Zeit, die eine entscheidende 
Wende in der Geschichte der Menschheit brachte: 42 v.Chr. gebo­
ren, übernahm er 14 n.Chr. von Augustus den Vorsitz im Principat. 
Der Tod Christi fiel in seine letzten Regierungsjahre. Löwenstein 
unternimmt erstmals den Versuch, die unterschiedliche Einschät­
zung , d ie Tiberius in der bisherigen Geschichtsschreibung erfahren 
hat , abzuwägen und auf ihre Richtigkeit zu untersuchen. So hatte 
Theodor Mommsen in se iner „Römischen Geschichte" Tiberius 
,,den t ücht igsten Herrscher , den das Reich gehabt hat", genannt. 
Au f anderer Ste lle werden ihm se in Sittenleben auf Capri, wohin 
er sich in den letzten Regierungsjahren zurückgezogen hatte und 
wo er zwei Sekretären seinen Lebensbericht diktierte, seine 
Grausamkeit und Tyrannis vorgeworfen. Blutdurst und Heuche-
lei sind Merkmale , die auch andere Historiker in ihm erkannt 
haben wol len . Prinz zu Löwenste in sagt über das Bild, das er von 
Ti ber ius gewon nen hat : ,, Ich selber habe mich m it Tiberius seit 
meinem el f ten Lebensjahr beschäft igt. Ich habe damals sogar 
bere its ein Drama zu schre iben begonnen, das den Namen dieses 
Mannes trug , und in dem ich die lüsternen Hist örchen und 
Schmutzgeschichten , in denen sich Suetonius gefällt , enthüllen 
wollte als das, was sie sind : Verleumdung, geschrieben für eine 
Leserschaft, die sich schon in meiner Kindheit, und heute mehr 
denn je, an pornographischen Schriften erfreut." Die Biographie 
ist in der Ich-Form geschrieben und von ungewöhnlicher Authen­
tizität. 

Hubertus Prinz zu Löwenstein: geboren 14. Oktober 1906 zu 
Schloss Schönwörth bei Kufstein in Tirol. Dr. iuris (Hamburg 
1931), Dr. litt. h.c. (Hamline University, May 1943}, Honorar­
professor, War College, Army of the Republik of China, Taipei, 
Taiwan, Träger des Goldenen Großkreuzes von Athos, 1966 
(wegen der Initiative zur Versöhnung der Griechisch-Katholischen 
mit der Römisch-Katholischen Kirche) Großes Bundesverdienst­
kreuz, 1968, Italienisches Komturkreuz (mit dem Titel „Commen­
datore •. ) 1973.Joü'rnalist seit 1930 (Vossische Zeitung und Ber-
liner Tageblatt), Mitarbeiter u.a. New York Herald Tribune, Atlan­
tic Monthly, American Mercury, Saturday Evening Post, Spectator, 
Nineteenth Century Review, Contemporary Review, Catholic World, 
etc. Di'e Zeit,,pie Welt, Welt am Sonntag, Kultur und Leben usw. 
Gauvortruppführer Berlin-Brandenburg im Reichsbanner Schwarz­
Rot-Gold. Politische Emigration April 1933- Oktober 1946. Befrei­
ung Helgolands 1950/61. Mitbefreier der Saar, Mitinitiator des 
Gesetzesantrags zum Wiederaufbau des Reichstags, 1953-1957, 
dann, bis 1973: Sonderberater des Bundes.presseamts - Deutsche 
Öffentlichkeitsarbeit in ca. 65 Ländern aller Kontinente. W73: 
Präsident des Freien Deutschen Autorenverbandes. Sdmmer 1975 -
Arbeit in griechischen Flüchtlingslagern. Verfasser zahlreicher 
Bücher, die in Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch, Portu­
diesisch, Thailändisch übersetzt wurden. 

Hubertus Prinz zu Löwenstein: Tiberius - Der Republikaner 
auf dem Cäsarenthron - 432 Seiten, Leinen, Langen -
Müller-Verlag, München, DM 34,-
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REICHSBANNER SCHWARZ-ROT-GOLD 

MITTEILUNGEN AUS LANDESVERBÄNDEN UND 
ORTSVEREINEN 

HESSEN 

Das Jahr 1978 liegt hinter uns. Trotz mancher Ereignisse im 
kleinen wie im großen politischen Geschehen können wir das 
Jahr 1979 zuversichtlich beginnen und uns von einigen Daten 
ansprechen lassen: 

60 Jahre Verfassung von Weimar 
55 Jahre Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 
50 jährige Wiederkehr der Verfassungs-

feier des Reichsbanners in Berlin (Auf­
marsch der 150 000) 

35 jährige Wiederkehr des Aufstandes 
gegen Hitler 

30 Jahre Grundgesetz der Bundesrepublik 

1919 
1924 

1929 

1944 

Deutschland 1949 
Wahlen zum Europa-Parlament 1979 

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold kann mit Stolz auf die 
in den 55 Jahren seines Bestehens geleistete Arbeit zurückblicken. 
Daß manches anders gekommen ist, ist nicht Schuld des Reichs­
banners. Wir haben gewarnt, wir standen bereit und haben noch 
Flagge gezeigt, als andere schon aufgegeben hatten. Leider hat 
man Karl Höltermann und das Reichsbanner nicht so unterstützt, 
wie man versprochen hatte, uns wäre viel erspart geblieben. Heute 
müssen wir nach vorn blicken, aber aus den Fehlern der Vergangen­
heit endlich lernen und uns weder einschüchtern noch einschläfern 
lassen. Frieden und Freiheit werden uns nicht geschenkt, wir wer-

den immer darum ringen müssen! 
Unter diesen Aspekten findet unser Bundeskongreß in Berlin 

statt. Er wird neue Impulse ausstrahlen. Die Vorbereitungen sind 
im Gang. Einzelheiten werden rechtzeitig bekannt gegeben. Nach 
Möglichkeit sollen mehr Gastdelegierte und Angehörige teilneh­
men. 

Die Wahlen zum europäischen Parlament sind in erster Linie 
Angelegenheit der politischen Parteien, aber wir sind auch Wähler! 
Für Europa sollten überzeugte Europäer, sollten die Besten aufge­
stellt werden und nicht mehr oder weniger verdiente „Ex.Funk­
tionäre". Hier wäre Persönlichkeitswahl angebracht. 

Auch am weltpolitischem Horizont zeigen sich Verände­
rungen an, die wir au-fmerksam beobachten sollten _ Hier sind 
Kräfte am Werk, die ganz andere Ziele verfolgen. Dfe freie Welt 
muß trotz allem Entspannungsgerede wachsam sein. Moskau hat 
sein Ziel, die Weltrevolution, noch nicht aufgegeben! 1 m abge­
laufenen Jahr haben uns wieder viele Kameraden für immer ver­
lassen, andere mußten sich aus gesundheitlichen Gründen von der 
aktiven Mitarbeit zurückziehen. Wrr danken allen! Ohne ihre 
uneigennützige Mitarbeit härten wir manches nicht erreicht. 

Das Wort Karl Höltermanns „Nichts für uns, alles für Deutsch­
land" gHt auch weiterhin für unsere Arbeit. 

HELMUT ESSER 

FRANKFURT/MAIN 

APARTHEID-
MIT DEN AUGEN EINES DEUTSCHEN 

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold/Bund aktiver Demo­
kraten, Ortsverein Frankfurt/Main, hat im Rahmen seiner politi­
schen Öffentlichkeitsarbeit dieses Thema in den Mittelpunkt 
seiner Abschlußveranstaltung im Jahre 1978 gestellt. Konrektor 
Wolfhart Borns c h e i n, 'Karben, der über das Auswärtige Amt 
für acht Jahre in Südafrika als Deutsch- und Sportlehrer für deutsch­
sprachige Kinder tätig war, berichtete über die „Getrennte Ent­
wicklung", wie es in Südafrika bezeichnet wird;·wobei er betonte 
„ kein Freund der Apartheid zu sein", es aber für wesentlich hält 
zu wissen, wie der südafrikanische Mensch über sein Problem 
denkt. Südafrika habe keine Paulskirche erlebt und sei zu weit von 
Europa entfernt, um ähnlichen Einflüssen wie Algerien, Marokko 
usw. zu' unterliegen. Zur Zeit leben dort 15 Millionen Schwarze, 
4 Mill. Weiße, 2 Mill. Mischlinge und dreiviertel Millionen Asiaten 
wie Inder u.a. Vor ca 320 Jahren errichteten die Holländer im 
,,Niemandsland" einen Stützpunkt für die Schifffahrt um Afrika. 
Die Engländer kamen 100 Jahre später. Erst als sich die Buren 
kämpfend nach Norden zurückziehen mußten, gerieten sie in 
Kämpfe mit den Schwarzen, die bis 1870 dauerten. Di'e Englän­
der behaupteten ihre Macht über diese inhomogene Gesellschaft. 
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Den einzelnen Stämmen wurden autonome Gebiete zugeteilt, 
aber Außen-,Wirtschafts- und Verteidigungspolitik ist Sache der 
Weißen. Wahrscheinlich würde ein Bundesstaat zur inneren Befrie­
dung führen, wie Vortragender meinte. Der religiöse Glaube spiele 
eine große Rolle, wobei aber die Weißen sehr alt-testamentarisch 
denken, d.h. alres Zusammenleben wird durch Gesetze geregelt. 
Der Schwarze könne zwar nicht jeden handwerklichen Beruf 
erlernen, aber auf wissenschaftlichem Gebiet gebe es keine 
Beschränkungen, sei es Medizin, Theologie usw. Dfe Bantus bekla­
gen, daß sie wegen der Gebietszuteilung nicht gefragt worden 
seien und für die vier Mill. Weiße die Hälfte des Gesamtgebiets zur 
Verfügung stehe. Während für die Weißen Schulpflicht und Lern­
mittelfreiheit bestehen, sei der Schulbesuch für die Farbigen frei­
willig, aber kostenpflichtig. Dem Rückgang des Kinderreichtums 
der Weißen steht ein soziales Problem der Schwarzen gegenüber, 
denn durch den überlieferten und nach wie vor praktizierten 
Mädchenkauf kommen viele Ehen nicht zustande, so daß viele 
Kinder ohne Väter aufwachsen müssen. Trbtz aller Christianisie­
rung läßt man die alten Bräuche bestehen, die „Wunder-Doktoren" 
dürfen sogar mit staatlicher Genehmigung arbeiten. 1 nzwischen 
habe sich bereits eine starke Kooperation zwischen weißen und 
schwarzen Jugendlichen entwickelt, denen es auch nicht gefällt, 
daß bei gleichem Ausbildungsstand die Nicht-Weißen eine gerin­
gere Entlohnung erhalten. Vortragender lehnte jegliche Gewalt­
anwendung als Problemlösung ab und hielt es für den größten 
Schaden, geldliche Unterstützung von außen zu gewähren. Es 
dürfe nur mit Kleidung, Nahrungsmitteln und Medikamenten 
geholfen werden, was sich weniger auf Südafrika als auf die übri­
gen Gebiete im schwarzen Erdteil bezöge. Er selbst und seine 
Familie würden lieber heute als morgen gern wieder nach Süd­
afrika zurückkehren. Vi'ele Fragen aus den Reihen der Mitglieder 
und Gäste schlossen sich an und zeigten, daß das Reichsbanner 
mit dieser Art politischer Öffentlichkeitsarbeit auf dem richtigen 
Wege ist, wobei eine Betrachtungs- und Unterrichtungsweise ohne 
ideologische Brille praktiziert wird. 1 m Jahre 1979 soll diese Form 
politischer Meinungsbildung in verstärktem Maße fortgesetzt 
werden. 
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